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Berlin den 19. December. Se. Majeflät der 
König haben dem Profeſſor Ullruch am Progym⸗ 
naſium zu Sagan und dem Prediger Block. zu 
Schdufeld, im Regierungs⸗ Bezirk Magdeburg, den 
een Adler Orden vierter Klaſſe zu verleihen ge⸗ 
ruht. 5 


Aſſeſſor Woltemas zum Rath bei dem Landge⸗ 
richte zu Bromberg zu ernennen geruht. 


Der General: Major und interimiftifche Comman⸗ D 
deur der 9. Diviſton, von Rudolphi,, if nach 


Glogau abgereiſt: 


. 
Ah us l' a mn. d 


7 „%%% ̃ ya 
„„St. Petersburg den 8. December. Zur Ent⸗ 
ſcheidung der Fragen, welche bei der Beſtimmung 
der ehemaligen Schljachta in den von Polen wie— 
dererlangten Gouvernements, in Grundlage des 


Ukaſes vom 19. (31.) Okt. 1831, entſtehen, haben 


Se. Majeftät nach dem Beſchluß des Comite's für 
die Angelegenheiten der Weſt-Gouvernements Aller⸗ 
höchſt verordnet: 1) Saͤmmtliche zur geweſenen 
Schljachta gehörigen Perſonen genau auszumitteln 
und in folgende drei Kategorieen zu theilen: Edel- 
leute, die a) entweder von den Deputirten-Ver⸗ 
ſammlungen anerkannt, oder ohne Anerkennung im 
Beſitze bewohnter Edelguͤter, landloſer Bauern, 
Leibeigener oder zum Hofe gehoͤriger Leute, oder b) 


nur von den Deputirten⸗Verſammlungen anerkannt, 


2 * 


Des Königs Majeftät haben den Kammergerichts⸗ 


allein nicht im Beſitze bewohnter Guter, oder end⸗⸗ 
lich c) weder von den Deputirten-Verſammlungen 
anerkannt, noch im Beſitze beſagter Güter find. Die 
erſte Kategorie, die fehon an und fuͤr ſich keiner 
Kopfſteuer und keiner Militairpflichtigkeit unter⸗ 
liegt, bleibt auch von beidem voͤllig befreit; die 
zweite, bis zur Prüfung ihrer beigebrachten Beweis- 
ſtuͤcke in der Heroldie; die dritte iſt ſofort zu be⸗ 
feuern und militairpflichtig zu erklaren. 2). Den- 
Deputirten⸗Verſammlungen in den Weſt⸗Gouverne⸗ 
meuts zu unterſagen, neue Adels-Zeugniſſe ohne 
Beſtaͤtigung abſeiten der Heroldie zu ertheilen. 3): 
je gegenwärtig in der Zollwache Befindlichen, wels 
che zu Rekruten beſtimmt werden, in jener Wache, 
für die Zeit? der allgemeinen funfzehnjaͤhrigen Frift,- 
F Tage ihrer Beſtimmung dazu, zu 
f 


aſſen. i : ; 
ee ed 

Paris den 10. December. Der Graf Dfalia? 
hat die Hauptſtadt noch nicht verlaſſen und will,, 
dem Temps zufolge, erſt Depeſchen des Herrn Zea=- 
Bermudez aus Madrid abwarten, ehe er ſeine Reiſe⸗ 
dahin antritt. 

Wie weit noch fortwaͤhrend die prahleriſchen Minds: 
beuteleien der Franzoͤſiſchen Zeitungen gehn, kann! 
man am beſten aus folgenden Berichten erfehen :: 
„Der Messager des Chambres äußert, die Eitadelle 
von Antwerpen ſei für die Franzoͤſiſchen Truppen 
ein bloßes Fruͤhſtuͤck, um ſich zu größeren Thaten 
zu ſtarken. Eben dieſes Blatt meldet, das Fort 
St. Laurent werde am 6. Abends mit Sturm ge⸗ 
nommen werden, und der Herzog von Orleans werde 
ſich an die Spitze der Stuͤrmenden ſtellen. Die Quo 
tidienne weiſt daraufhin, daß der Marſchall Ge⸗⸗ 
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rard, nach feinem Berichte vom 5. d. Mts., bereits 
am folgenden Tage im Beſitze des Forts St. Lau⸗ 
rent zu ſeyn geglaubt habe. Der Temps erklart 
das Geruͤcht, daß dieſes Fort ſich auch am 7. noch 
gehalten, für ungegruͤndet, indem fein Korreſpon— 
dent in Antwerpen ihm melde, daß die Einnahme 
deſſelben am 6. Morgens ohne Schwerdtſchlag ſtatt⸗ 
gefunden habe, und daß jetzt unverzüglich gegen die 
Citadelle ſelbſt Breſche geſchoſſen werden wuͤrde. 
Der miniſterielle Nouvelliste fügt hinzu, man habe 
in dem Fort keinen einzigen Holländer mehr gefun⸗ 
den. — Es find an der Pariſer Boͤrſe Wetten ge⸗ 
macht worden, daß die Citadelle ſelbſt ſich am Sonn⸗ 
tage den 9. in den Haͤnden der Franzoſen befinden 
würde. Der National erklaͤrt ſich die ſchwache Ver⸗ 
theidigung des General Chaſſé durch den paniſchen 
Schrecken, den die Kuͤhnheit der Angriffe der Fran⸗ 
zoſen auf die Garniſon der Citadelle hervorgebracht 
abe. ö 
: Die beiden Organe des Herrn Dupin unter den 
hieſigen Journalen, der Temps und der Constitu- 
tionel, bemuͤhen ſich noch immer, darzuthun, daß 
die Adreſſe der Deputirtenkammer nicht miniſteriell fei. 
Ganz anders lauten die Urtheile der Oppoſitions⸗ 
blaͤtter; das Journal du Commerce z. B. erklaͤrt, 
daß die Kammer durch die Annahme der Adreſſe 
von dem hohen Standpunkte, welchen die Verfaſ⸗ 
ſung ihr angewieſen hat, herabgeſtiegen ſei. 

Der National nennt die Verhandlungen, ſo wie 
die Abſtimmung über die Adreſſe, ſkandaloͤs. 
Die Quotidienne enthaͤlt eine Adreſſe von 18 Ad⸗ 
vokaten von Toulouſe an die Herzogin von Berry, 
worin dieſe ſich derſelben als Vertheidiger anbieten, 
ſo wie eine Adreſſe von 240 Studenten aus der 


nämlichen Stadt, welche darin ihre Bewunderung. 


tiber den Muth der Prinzeſſin ausſprechen. 

Das Woͤrterbuch der politiſchen Luͤgen, ſagt die 
Gazette in einem ſehr heftigen Artikel, iſt feit eini⸗ 
gen Tagen ſehr bereichert. Man weiß nunmehr, 
daß der Wahlſpruch: „Ordnung und Freiheit,“ ſa⸗ 
gen wollte: „Willkuͤhr oder Anarchie;“ daß „ge⸗ 
ſetzliche Ordnung“ ſagen wollte „Geſetzwidrigkeit;“ 
daß „wohlfeile Regierung“ ſagen wollte „außeror⸗ 
dentliche Budgets;“ daß „Ordnung in den Finan⸗ 
zen“ fo viel heißt, als „ſteigendes. Deſieit;“ daß 
„Nationolunabhaͤngigkeit“ ſo viel ſagen wollte, als 
„Londoner Protokolle und Londoner Uebereinkunft;“ 
daß „Volksſouverainetaͤt“ fo viel bedeute, als „par⸗ 
lamentariſche Allmacht;“ und daß der Artikel der 
Charte, der da ſagt: „Niemand darf feinen natur⸗ 
lichen Richtern entzogen werden“ ſagen wollte: 
„Jedermann, ſelbſt die Weiber, dürfen vor Militaͤr⸗ 
kommiſſionen ee endlich, daß das Pros 
gramm des 13. Maͤrz: „Charte und Friede“ ſagen 
wollte; „weder Friede, noch Charte.“ O der Merk: 
würdigkeit! Das Miniſterium that Alles, deſſen es 
den Compte⸗ reudu und die Republik beſchuldigte, 
ols ob fie es thun wollten. Es beſchuldigte fie, die 


Charte verletzen zu wollen, und — es hat ſie ver⸗ 
letzt; die Geſetze zerſtoͤren zu wollen, und — es hat 
fie zerſtoͤrt; ſich Frankreich aufdringen zu wollen, 
und — es dringt ſich Frankreich auf; die Schrek⸗ 
kensherrſchaft einführen zu wollen, und — es führt 
fie ein; die Maaßregeln und Scenen des Nationale 
konvents wieder aufzufriſchen, und — es hat die 
Maaßregeln und Scenen des Konvents erneuert. 
Armes Volk! Die Gefahren, die du von einer Seite 
zuruͤckſtoͤßeſt, kommen von der andern über dich! 
Die Departementalblätter ſprechen fortwährend 
von dem allgemeinen Mißvergnuͤgen, das ſich Funde 
gegeben, als man durch die Thronrede erfahren, 
daß die oͤffentlichen Laſten im Laufe des kuͤnftigen 
Jahrs nicht vermindert werden ſollen. 
Niederlande. i 
Aus dem Haag den 12. December. In einem 
am 9. d. Vormittags 11 Uhr geſchriebenen (von der 
Staats - Courant mitgetbeilten) Privatbriefe aus Ant⸗ 
werpen heißt es: „Wie oft hier auch ſchon geſagt 
worden, daß ſich die Franzoſen der Lunette St. Lau⸗ 
rent bemächtigt haben, ſo war doch ſolches bis ges 
fern Abend noch keinesweges der Fall. Geſtern 
Mittags um halb 2 Uhr wurde die große Kaſerne 
in der Citadelle neuerdings in Brand geſchoſſen und 
fie iſt jetzt ganz vernichtet. Von den nicht bomben⸗ 
feſten Gebaͤuden iſt die Kirche jetzt das einzige, wel⸗ 
ches, fo viel man von der Citadelle wahrnehmen 
kann, nicht in Aſche liegt. Die Franzoſen ſetzen 
mit Eifer, aber auch mit aller moglichen Vorſichk 
ihre Belagerungs-⸗Arbeiten fort; denn fie begegnen 
einem Widerſtande, den ſie nicht erwarteten und der 
fie ſehr aufhält. Sie haben jetzt vier neue Mörfers 
Batterieen errichtet, und zwar ziemlich nahe bei det 
Citadelle. Dem vom Franzdſiſchen Hauptquartiere 
an die Aemee ausgefertigten Tagesbefehle zufolge, 
ſoll jetzt mit einem größern Enſemble zu Werke ge⸗ 
gangen werden. Ich habe Grund zu glauben, daß 
Alles, was man von Sprengung der Schleuſe ers 
zahlt, welche das Waſſer der Citadell-Gräben auf: 
hält, auf unbegründeten Geruͤchten beruht. — So 
eben vernehme ich, daß die Fraozoſen in der verflofs 


ſenen Nacht einen neuen und empfindlichen Verluſt 


durch einen mißglückten Angriff auf die Lunette St, 
Laurent erlitten haben“ Ze 

Das Amſterdamer Handelsblatt enthält 
folgende Privatmittheilungen aus der Citadelle 
von Antwerpen vom 11. Dec. Mittags 12 Uhr. 
Die Franzoſen haben dieſe Nacht ihr Feuer fortges 
ſetzt. In ihren Verſchanzungen liegen ſehr viele 
verwundete und getoͤdtete Mannſchaften. Marſchall 
Gerard will morgen oder übermorgen die Lunette St, 
Laurent mit Sturm einnehmen, doch glaubt man 
hier allgemein, daß ihm dieſes nicht ſo leicht gelin⸗ 
gen werde. Schon hat er ſich durch feine früheren 
Aeußerungen gewiſſermaßen kompromittirt und er 
wird wohl noch einige Zeit das Geſchuͤtz der Holläu⸗ 
diſchen Batterieen hören und Chaſſé's Pulver rita 
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chen müffen, bevor er St. Laurent befommt; und 
ſelbſt wenn er es hat, kaun er noch nichts von gro⸗ 
ßer Bedeutung gegen die Citadelle ausführen. Die 
Kanonade iſt dieſen Morgen ſtarker und heftiger als 
fie bisher war. Alle Fraazöſiſche Offiziere laſſen 


jetzt der eben fo umſichtigen als tapfern Vertheldi⸗ 


gung der Citadelle Gerechtigkeit widerfahren.“ 

Ja Folge der Hinderniſſe, welche die Fahrt auf 
der oberen Schelde von Seiten der Franzböſiſchen 
Truppen erfährt, hat, wie man vernimmt, unſere 
Seemacht auf der Schelde nunmehr den Befehl er- 
halten, keine nach Antwerpen beſtimmte oder von 
dorther kommeade Kauffahrteiſchiffe, gleichviel un⸗ 
ter welcher Flagge, mehr durchzulaſſen. i 
Ju Mlodelburg hat man aus den Dünen die Nach⸗ 
richt erhalten, daß man auf den dort befindlichen 
Schiffen des Franzoͤſiſchen Geſchwaders wegen des 
Schickſals einiger anderen zu demſelben gehörenden 
Fahrzeuge, die ſeit den letzten Stuͤrmen vermißt wer⸗ 
den, ſeyr beſorgt iſt; nicht weniger als eine Fregat⸗ 
te, zwei Korvetten und zwei Briggs ſollen nicht zu 
ermitteln ſeyn, wiewohl ſchon die größten Nachſu⸗ 
chungen geſchehen ſind. 5 

B 2 n 
Brüſſel den 12. December. In Bezug auf die 
Meußerung des Marſchalls Gerard in feiner Depeſche 
an den Präſidenten des Miniſter⸗Conſeils vom 5. d., 
daß er am folgenden Tage die Lunette St. Laurent 
zu beſetzen hoffe, bemerkt der Lynx: „Bonaparte 
pflegte feine Bulletias auch ziemlich unbeſorgt abzu⸗ 
faſſen, aber er verfündigte nicht, er ſei in Wien ans 
gekommen, wenn er ſich noch in Ulm befand.“ 
Aus Gent meldet man, daß der General Niel⸗ 
lon ſein Hauptquartier wieder daſelbſt aufgeſchlagen 
abe. N 
8 Es ſind heute 1x Wagen mit Kranken von der 
Franzoͤſiſchen Armee hier angekommen; man hat fie 
in dem Militair⸗Hoſpital untergebracht. 
Bis geſtern Abend war über die Zuſammenſtel⸗ 
lung eines neuen Minifteriums noch nichts beſchloſſen. 
Berchem den 10. Dechr,, 10 Uhr Morgens. 
Geſtern Nachmittag um 4 Uhr erhob ſich ein ſtarker 
Nebel, der für unſere Wege-Arbeiten ſebr guͤnſtig 
war; unſere Arbeiter haben den Waffenplatz bei dem 
hervorſpringenden Winkel der Lunette St. Laurent 
vervollſtaͤndigt. — 3 Uhr. Da von unferer Seite 
ziemlich viel Munitlon verſchoſſen wird, fo hat der 
Marſchall Gerard einen Tages befehl an die Sol⸗ 
daten ergehen laſſen, worin er ſie auffordert, alle 


Wurfgeſchoſſe, die fie auf dem Felde finden, abzu⸗ 


liefern, und für jede Kugel 25 Cent., für jede Gra⸗ 
nate 35 Cent., und für jede Bombe eine Belohnung 
von 60 Cent, verſpricht. — Der Nebel iſt fortwaͤh⸗ 
rend fo ſtark geweſen, daß die Batterien gegenfeitig 
verhuͤllt find, 

Berchem den 1x. December, 10 Uhr Mor: 
gens. Geſtern Abend um 8 Uhr wurde einer der 


kraͤftigſten Angriffe gegen die Lunette St. Laurent 
gerichtet; alle Batterien richteten ihr Feuer auf Dies 
ſen Punkt, fo daß das Fort faſt ganzlich zerſtoͤrt 
und feine Communikation mit der Citadelle abger 
ſchnitten iſt. Niemals war ein Feuern fo heftig. 
Die Holländer ſandten ihrerſeits eine große Menge 
von Bomben ab und ſchoſſen ununterbrochen aus 
ihren Wallflinten; gluͤcklicherweiſe deckte der Nebel 
die Batterieen und machte ihr Feuern faſt unnütz, 
ſo daß wir ſehr wenig Leute verloren. Die ganze 
Nacht hindurch horte das Feuern nicht auf, aber es 
wurde faſt nur aus Gewehren geſchoſſen; dies Feuer 
aber war furchtbar; die Bataillone ſchoſſen ſtets 
pelotonweiſe. — 3 Uhr Nachmittags. Die Wege 
gegen die Citadelle und Lunette zu werden mit dere 
ſelben Vorſicht weiter geführt; der Mineur iſt forte 
während in ſeiner Grube mit den Arbeiten an der 
Gegenminebefchäftigt, die mon jedoch vor 24 Stun⸗ 
den noch nicht wird können fpringen laſſen. 5 

Berchem den 12. December, to Uhr Mor: 
gens. Jetzt, wo ganz nach den ruhigen Vorfchrife 
ten der Kriegskunſt gehandelt wird, giebt es wenig 
Intereſſantes zu berichten. Es iſt, mit Ausnahme 
eines etwas lebhafteren Gewehrfeuers, als in den 
letzten Tagen, nichts Merkwuͤrdiges vorgefallen. — 
Die Arbeiken werden im Stillen fortgeſetzt; die ge⸗ 
ringe Entfernung zwiſchen unſeren Arbeitern und 
dem Feinde geſtattet das Arbeiten nur mit der Aus 
ßerſten Vorſicht, um nicht unnuͤtzer Weiſe Menſchen 
zu opfern. — Der Minirer verfolgt feine Arbeit 
ebenfalls nur langſam, und es bedarf noch einiger 
Zeit zur Beendigung derſelben. — Da es in eini⸗ 
gen Haͤuſern in der Nähe des Hauptquartiers zu 
Unordnungen gekommen iſt, wie ſie bei einer fo gro⸗ 
ßen Menſchenmaſſe unvermeidlich ſind, ſo hat der 
Marſchall, eifrig beſorgt, in ſeiner Armee die ſtrengſte 
Mannszucht aufrecht zu erhalten, folgenden Ta⸗ 
ges⸗Befehl erlaſſen: „Der Marſchall und Ober⸗ 
Befehlshaber erneuert den Befehl vom letzten 30. 
November, wodurch allen Militairs der Franzoͤſt⸗ 
ſchen Armee verboten wird, die Stadt Antwerpen 
zu betreten, diejenigen ausgenommen, welche ſich, 
mit vorſchriftsmaͤßigen Erlaubnißkarten oder mit 
ſchriftlichen Befehlen verſehen, in Dienſt⸗Angelegen⸗ 
heiten dorthin begeben. Eine ſolche Erlaubniß ſoll 
jedoch nur aus Gründen von wirklichem Nutzen in 
den Brigaden und Dipifionen Seitens der Oberſten 
oder Generale, für die Mitglieder der Militair-Were 
waltung Seitens des Armee⸗Intendanten und fuͤr 
alle Uebrigen Seitens der Generale der Artillerie 
und des Genie⸗Weſens, fo wie Seitens des Chefs 
des Generalſtabes ertheilt werden. Mehrere Mi⸗ 
litairs von den bei der Belagerung beſchaͤftigten 
Corps zerſtreuen ſich in die Haͤuſer, welche verein⸗ 
zelt hinter der Tranchse liegen, und die von den 
Bewohnern verlaſſen werden mußten. Sie ſetzen 
ſich dort feſt und richten Schaden an, nehmen Dis 
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bein und Effekten fort und geben das Beiſpiel von 
Marodeurs. Der Marſchall und Ober = Befehls⸗ 
haber iſt entſchloſſen, Ordnung und Disziplin aufs 
ſtrengſte aufrecht zu erhalten, Perſonen und Eigen⸗ 
thum reſpektiren zu aſſen und den Einwohnern die 
vermeidlichen Uebel des Krieges zu erſparen. Er 
befiehlt daher den Oberſten, ſtreng darüber zu wa⸗ 


chen, daß ſich die nicht zum Dienſt kommandirten 


Soldaten nicht nach Belgien von ihren Corps ent: 
fernen, haufige Ermahnungen an ſie zu erlaſſen und 
die Schuldigen zu beſtrafen. Es werden Maaßre⸗ 
geln getroffen werden, um alle diejenigen, welche 
ſich der Pluͤnderung der Gebaͤude hingeben, auf der 
Stelle zu verhaften; die Öffentliche Gewalt iſt mit 
der Aufſicht hierüber beauftragt. Der Marſchall 
thut der Armee kund, daß das erſte Vergehen dieſer 
Art, ſobald es gehörig erwieſen iſt, exemplariſch 
beſtraft werden ſoll. — Kur den Ober⸗ Befehlshaber: 
Der Chef des Generalſtabes (gez.) St. Cyr Nu⸗ 
gues.“ 3 Uhr Nachmittags. Noch immer iſt 


nichts Beſonderes zu melden; ſeit 11 Uhr begann 


das Feuer wieder mit größerer Heftigkeit; man bes 
a ſich in großer Nähe, aber da beide Theile 
gedeckt ſind, ſo iſt die Zahl der Verwundeten ſehr 
unbedeutend. — 45 Uhr. Man hat viel von einer 
veränderten Aufſtellung der Franzoöſiſchen Ba' te⸗ 
rieen geſprochen; fie ſollen weiter vorgeruͤckt wer⸗ 
den, und Eiferer, deren es hier ſehr viele giebt, 
wollten ſchon wiſſen, daß fie alle ohne das geringfte 
Hinderniß in einer einzigen Nacht vorgeſchoben 
worden; Thatſache aber iſt es, daß bis jetzt nur 3 
Moͤrſer⸗Batterieen und eine aus 4 Vierundzwanzig⸗ 
pfündern beſtehende Batterie weiter vorwärts ge⸗ 
ruckt find. Man arbeitet ſehr lebhaft an Errich⸗ 


tung der neuen Batterieen, aber dies erfordert Zeit 


und Mühe. — Die Franzoͤſiſche Armee erhält kaͤg⸗ 
lich ſtarke Zufuhr an Munition. In dieſem Augen⸗ 
blick iſt man damit beſchaͤftigt, zu Thorethem, einem 
Doͤrfchen vor Berchem, 30 mit Patronen beladene 
Wagen auszupacken. — Das Feuer der Holländer 
iſt ſeit geſtern nur ſchwach. In dieſer Nacht und 
am Tage wurden ſehr Wenige unſererſeits verwun⸗ 
det und ſeit 24 Stunden nur 2 getoͤdtet. 
Antwerpen den 10. December. Der Phare 
ſagt: „Von 152 Bomben, welche die Holländer am 
Sonnabend Morgen geworfen haben, ſind 26 in 
das Fort Montebello gefallen, wo, durch den ſelt⸗ 
ſamſten Zufall von der Welt, kein Kanonier verletzt 
worden iſt.“ (Derſelbe Phare erzählt auch, daß 
General Chaſſs feine Soldaten mit Bajonetten an 
ihre Poſten treiben müſſe; — ein hinlänglicher Bez 
weis für feine Glaubwürdigkeit) : 
Gent den 7. December. Geſtern haben die Be⸗ 
hoͤrden eine Beſorgniß gezeigt, von der wir keinen 
Grund abſehen. Die Soldaken zerſtreuten die klein⸗ 
ſten Gruppen in den Straßen; das Theater wurde 
vor dem Ende des Stücks geſchloſſen; Patrouillen 


und die 
konnten. 


durchſtreiften die Stadt. Stecken vielleicht wieder 


Plane gegen ſogenannte Drangiften, nämlich gegen 
die ordentlichen Leute, dahinter? 
Großbritannien. 
London den 11. December. Die Wahlen haben, 
eben ſo wie hier, in ganz England begonnen und 
gehen faſt überall mit einer ungewöhnlichen Schnel⸗ 


ligkeit und Ordnung, fo wie ohne ſonderliche Sto⸗ 


rung der offentlichen Ruhe vor fich. Im Allgemei⸗ 
neneſcheinen die Wahlen auf Anhänger der Miniſter, 
ober doch auf ſolche, die Feine Miniſterialberände⸗ 
rung wunſchen, zu fallen. Mehrentheils werden 


ſelche Kandidaten vorgezogen, welche durch ihre 


Stellung, Fahigkeit und Charakter dieſes hohen Be⸗ 
rufes würdig find, : 5 

In Norwich iſt es bei den Wahlen zu folchen Un⸗ 
ruhen gekommen, daß die Polizei einſchreiten mußte, 
Wahl⸗Operationen nicht fortgeſetzt werden 


Man l ſpricht hier in London von einer neuen Bel⸗ 
giſchen Anleihe, die durch Hrn. v. Rothſchild im 
Werke ſei. — An der Börfe ging das Gerücht, daß 
das Embargo auf Holländiſche Schiffe bald dürfte 
aufgehoben werden. N 

Die Times laſſen ſich aus dem Hades d. d. 6ten 
December 1832 von dem „Geiſte des (Sir Stam⸗ 
ford) Raffles“ die Frage vorlegen: „Wuͤrde nicht 
Java, unſere geweſene Kolonie, eine fehr gute Ent⸗ 
ſchaͤdigung für die Koſten der Expedition nach Ant⸗ 
werpen abgeben?“ (Hat man je in der Welt einen 
nichtswürdigern Räuber vorſchlag gehört!) 

Aus Deal vom 4. December wird gemeldet, daß 
die vereinigte Flotte wieder in den Dünen angekom⸗ 
men ſei. Der Albion fuͤgt dieſen Nachrichten fol⸗ 
gende Bemerkungen hinzu: „Der Franzdſiſche Ude 
miral hat auf der Rhede von Dover neue Anker und 
Taue erholten und iſt dadurch in den Stand geſetzt 
worden, nach den Duͤnen zu gelangen. Es iſt den 
miniſteriellen Blättern nicht zu verdenken, daß ſie 
das klaͤgliche Ende, welches die Engliſch⸗Franzoͤſt⸗ 
ſche See⸗Expedition genommen hat, ſo ganz mit 
Stillſchweigen uͤbergehen.“ 

Unſere Zeitungen enthalten faſt nichts als Be⸗ 
richte über die Vorgänge in Antwerpen und über 
die Parlaments-Wahlen. I 

Der Courier fagt in Bezug auf bie Belagerung 
der Antwerpener Eitadelle: „Das ganze Verfahren 
des General Chaſſe beweiſt eine ſolche Kaltbluͤtig⸗ 
keit und ein ſolches Vertrauen auf die Stärke feiner 
Feſtung, daß jeder Mllitair der Meinung iſt, der Ge⸗ 
neral werde, wenn es wirklich zum Sturm koͤmmt, 
feinen feſten und männlichen Charakter nicht verleug⸗ 
nen. Daß die Citadelle genommen werden kann, 
darüber waltet kein Zweifel ob; aber die unterrich⸗ 


tetſten Perſonen glauben, daß es mehr Zeit koſten 5 


werde, als man allgemein glaubt, und daß der 


Verluſt auf Seiten der Franzoſen ungeheuer ſeyn 
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würde. Gewiß, dieſes Schauſpiel kann Europa 
nur zur Schmach gereichen, da es daſſelbe hätte 
verhindern konnen, und es wird für die neuere Clvi⸗ 
liſation ein ewiger Vorwurf bleiben.“ 

Aus DEvonport wird vom 7. December gemel⸗ 


det: „Das Kriegs-Dampfboot „Rhadamanthus“, 


welches geftern früh aus Oſten hier anlangte, bringt 
die traurige Machricht mit, daß das Kögigliche Schiff 
„Snake“, von der Expedition gegen Antwerpen 
mit der ſaͤmmtlichen an Bord befindlichen Mannſchaft 
untergegangen iſt. 

Dem Albion zufolge, hätten die Höfe von Lon⸗ 
don, Paris und Madrid gemeinſchaftlich den Bes 
ſchluß gefaßt, dem Bruderzwiſte in Portugal durch 
ihre Vermittelung ein Ende zu machen. Der Cou⸗ 
zier fügt hinzu, daß, dem Vernehmen nach, Sir 
Stratford Canning und der Marquis von Palmello 
zuſammen nach Madrid gehen wurden, um daſelbſt 
Verhandlungen einzuleiten, welche auch in Bezug 
auf den Vorſchlag einer Verlobung der Donna Ma⸗ 
ria da Gloria gepflogen werden ſollen. 

Aus Porto ſind keine neuere Nachrichten hier 
eingegangen. 5 

In 
Fieber auch die Cholera ausgebrochen und hat be— 
reits große Verheerungen angerichtet. 

Aus Veracruz vom 10. Oktober wird gemeldet: 

„General Santana brach am 24. Sept. von Oriza⸗ 
va auf, ſchlug den General Facio in drei Gefechten 
und nahm am 4. Oktober die Stadt Puebla mit 
Sturm, wobei Oberſt Azcarrate (Schwager von 
Pedraza) getoͤdtet und General Andrade gefangen 
genommen wurde. Facio ſelbſt entkam mit 4 bis 
500 Mann. a 


P o k t u 9 8 l. 

Der Sun enthaͤlt folgendes Privatſchreiben aus 
Porto vom 20. November: „Noch einige Worte, 
da das Dampfboot noch hier zurückgehalten wird. 
Ich habe Ihnen anzuzeigen, daß der Ausfall ge⸗ 
ſtern Abend nicht ſtattfand, obgleich Alles dazu vor⸗ 
bereitet war, Ich glaube, der Feind hatte von dem 
Vorhaben gehört, indem er feine Mörfer nach der 
Hauptbatterie in der Nähe der Barre brachte, welche 
durch Befeſtigungswerke und 2 Regimenter hinrei⸗ 
chend gedeckt iſt. Der „Raven“ iſt an den Admi⸗ 
ral Parker nach Liſſabon abgefertigt worden, um 
ihn von dem geſtrigen Feuern der Migueliften auf 
dieſes Schiff zu benachrichtigen. Die Einwohner 
von Porto find ſehr geſpannt, zu hoͤren, wie die 
Engliſche Regierung dieſes Ereigniß aufnehmen wird, 
und leider bauen viele derſelben lieber auf die In⸗ 
tervention Englands, ſtatt alles Moͤgliche aufzubie⸗ 
ten, um die Batterie zu zerſtoͤren, von der die 
Barre beherrſcht wird. Der Feind warf heute von 
4 bis 8 Uhr wenigſtens 160 Bomben in die Stadt; 


das Feuer dauerte ununterbrochen fort; mehrere 


Haͤuſer wurden ſtark beſchädigt und 4 Menſchen in 


Meu:Drleand ift nun neben dem gelben 


der Rua das Flores getödtet. Der Name des Offi⸗ 
ziers, der das Kommando über die Britiſchen Trup⸗ 
pen erhalten hat, iſt nicht Pinto, ſondern Benko 
da Franga.““ f 5 
5 SSS ZRENGE FE 
Madrid den 29. November. Herr Zea= Bere 
mudez iſt geſtern hier angekommen. Man iſt auf 
die Stellung, welche dieſer Staatsmann in Bezug 
auf das neue Syſtem der Regierung annehmen 
wird, lebhaft geſpannt, und zwar um ſo mehr, als 
bei Hofe ſich in den Anſichten über dieſes neue Sy⸗ 
ſtem Manches geändert haben ſoll. Der König ſoll 
Manches, was waͤhrend ſeiner Krankheit in ſeinem 
Namen geſchehen iſt, mißbilligen und ungeſchehen 
wuͤnſchen. Unter dieſen Umſtaͤnden würde es nicht 
Wunder nehmen, wenn die Nachricht, daß in dem 
Miniſterium bereits eine Spaltung ausgebrochen 
ſei, und daß die Miniſter Cafranga und Monet ſich 
zurückziehen wollen, ſich beſtaͤtigte. Einer der Bi⸗ 
ſchoͤfe in der Provinz hat an die Einwohner ſeiner 
Dioͤceſe einen Hirtenbrief erlaſſen, worin er alle von 
dem neuen Miniſterium getroffenen Maßregeln auf 
das Heftigſte angreift und die Landleute ziemlich 
offen zu einem Widerſtande aufreizt; die Miniſter 
werden von ihm Feinde des Altars und des Thro⸗ 
nes genannt. Der Fiskal des Conſeils hat dieſen 
Biſchof zwar bei der Regierung denuncirt, dieſe in⸗ 
deſſen ſich begnuͤgt, dem Prälaten einen Verweis 
zu geben. Aus Andalufien wird von Bewegungen 
der Karliſten gemeldet, deren Agenten die Provin⸗ 
zen in allen Richtungen durchſtreifen, um zum Auf⸗ 
ſtande aufzureizen. Die Militair-Behörden ſuchten 
den Ruheſtoͤrern auf die Spur zu kommen. Briefe 
aus Benavente (in der Provinz Valladolid) berich⸗ 
ten von einer Bande von Karliften, die ſich in der 
Umgegend ploͤtzlich gebildet hat und auf dem Lande 
umherzieht. g s 
3 Leave Tech, : 
Die Allg. Zeit. berichtet Nachſtehendes aus 
Trieſt, vom 24. Noo.: „Aus Korfu find keine günz 
fügen Nachrichten über den Fortgang der zwiſchen 
der Pforte und Mehemed Ali eingeleiteten Unterhands 
lungen eingegangen. Letzterer ſpannt die Saiten zu 
hoch, und macht Forderungen, welche die Pforte 
nicht eingehen kann, wenn ſie nicht auf Ehre und 
Selbſtſtaͤndigkeit verzichten will. Vor Allem ver⸗ 
langt Mehemed, bevor von irgend einem Arrange- 
ment die Rede ſeyn koͤnne, die Abtretung Syriens 
ohne die geringſte Beſchrankung, da er früher nur 
die Belehnung angeſprochen hatte, 2 
Konſtautinopel den 10. November. (Allg. 
Zeit.) Wie ich in meinem letzten Briefe vorausfagte, 
hat mit Abbrechung der Unterhandlungen auch die 


kurze Waffenruhe auf dem Kriegsſchauplatze ihr Ende 


erreicht. Ibrahim hat die Dffenfive wieder ergriffen 
und iſt mit gewohnter Schnelle in zwei Kolonen nach 
Kaiſarieh und Koniah vorgerückt; in letzterer Stadt 


* 


bleiben ſollen.“ a 


ner Statuten bekannt gemacht. 
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kraf er ſchon am 1. d. M. ein. Dieſe raſche Annä⸗ 
herung der Aegyptier gegen die Haupiſtadt machte 
Oegen⸗Anſtalten dringend nothwendig; der Groß: 
Weſir iſt desbalb am 8. d. M. mit allen noch dis⸗ 
poniblen Truppen von hier zur Armee, welche ſich 
von Koniah zuruͤckgezogen hat, aufgebrochen. Man 
rechnet, daß die neue Großherrliche Armee nunmehr 
wieder gegen 60,00 Mann zählen wird, während 
die Aegyptiſche kaum 45,000 ſtark iſt. 

Die Allgemeine Zeitung berichtet von der 
Serviſchen Graͤnze vom 27. Nov.: „Mehreren 
Handlungshaͤuſern wird aus Konſtautinopel gefchries 
ben, daß daſelbſt ein Ruſſiſcher Commiſſalr ange: 
kommen fer, welcher außerordentliche Aufträge an 
den Sultan in Beziehung auf den Krieg mit Mehe⸗ 
met Ali haben ſolle. Man ſagte in Konſtantinopel 
fogar, jener Commiſſair habe der Pforte die Nach: 
richt gebracht, doß ein Ruſſiſches Corps ihr zu Huͤlfe 
eile, zu deſſen Ueberſchiffung nach Aſten die Anſtal⸗ 
ten zu treffen, und über die jpäter von der Pforte 
für dieſe Erpedition zu leiſtende baare Entſchaͤdigung 
zu unterhandeln er beauftragt ſei. Dieſes letztere 
ſcheint uns zu voreilig; allein ſo viel iſt wohl ge⸗ 
wiß, daß die Pforte ſich des Schutzes von Ruß⸗ 
land zu erfreuen hat. Auch das ſcheint gewiß, daß 
ein Ruſſiſcher General mit Briefen des Kaiſers von 
Rußland in Kooftantinopel anlangte. Die Aegyp⸗ 
tier follen inzwiſchen große Streitkraͤfte entwickeln, 
und Ibrahim Paſcha eine regulaire Armee von 
56,000 Mann beiſammen haben, die er gegen Kon⸗ 


ſtantinopel zu führen droht. Die Pforte iſt in ei⸗ 


ner gefaͤhrlichen Lage, und man darf ſich foſt wun⸗ 
dern, daß das alte morſche Gebäude nicht ſchon 
lauge eingeſtürzt iſt. Nichts hat man ſeit dem letz⸗ 
ten Ruſſiſchen Kriege geregelt; die Graͤnz-Beſtim⸗ 
mungen der nach dem Frieden von Adrianopel an 
Servien fallenden Diſtrikte find, ungeachtet der be⸗ 
ſtimmteſten Stipulationen, noch heute unerledigt. 
Dies iſt ein Punkt, den der Sultan wohl beherzigen 
ſollte; der rubigen Haltung Serviens hat er die Un⸗ 
terwerfung Bosniens zu danken, — ein Dlenſt, der 
in dieſem kritiſchen Augenblicke nicht unbelohnt haͤtte 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Vom 1. Okt. 1831 bis zum 1. Okt. 
1832 find in Berlin 26 Brandſchaͤden vorgefallen, 
die Verſicherungsſumme der ſaͤmmtlichen Grundſtücke 
von Berlin beträgt 79 Millionen zur Deckung jener 
Schaͤden, nach dem Belage von 3 Sgr. auf das 
Hundert der verſicherten Summen 79,989 Thlr. 15 
Sgr. 9 Pf. : 

Königsberg den 10. Nov. Der hieſige Kunſt⸗ 
verein hat ein Verzeichniß ſeiner Mitglieder und ſei⸗ 
Er unterſcheidet 
ſich, wie letztere es näher bezeichnen, von anderen 


mehrer Aktien unterſtützen, 


Kunſtvereinen, vornäͤmlich dadurch, daß die Aus⸗ 
fiellungen neben den Werken neuerer Künſtler auch 
die alten Meiſter enthalten ſollen, daß die gekauften 
Gemaͤlde nicht unter die Mirglteder verlooſt, ſondern 
Cigenthum der Stadt werden, und daß alle Künfte 
ler, fobald fie die an fie ergangene Einladung ber 
rückſichtigen, und Werke zur Ausſtellung übers 
ſenden, auf eine Belohnung zu rechnen haben. 


Der König von Sardinien hat feinem Geſchaͤfts⸗ 
traͤger im Haag, Grafen Roſſi (dem Gemahl der 
Dem. Sontag) den Grad eines Majors verliehen. 


Zur Ausführung der Eſfenbahn zwiſchen dem 
Rhein und der Weſer ſind mehre Vorſchlaͤge ge⸗ 
macht, von denen man für den zweckmaßigſten die 
Richtung von Minden nach Koln hält. Die Eute 
fernung zwiſchen beiden beträgt 323 Meilen. Die 
Koſten ſind für eine Meile auf 70,000 Thlr. ange⸗ 
ſchlagen; rechnet man ſie aber auf 75, 00, ſo ergeben 
ſich die Geſammtkoſten auf 2,450,000 Thlr., wofuͤr 
2 2 Mill. gerechnet werden. Die Frachtkoſten und 
Ziuſen des Aulagekapitals berechnet man auf 134 
„Ct.; werden der Sicherheit wegen 15 pEt. genom⸗ 
men, ſo ergibt ſich die Summe von 375,000 Thlr., 
wonach, da als jährlicher Transport 700,000 Gentz 
ner angenommen ſiad, eine Fracht von 16 Sgr. für 
den Centner von Minden nach Köln ſich heraus- 
ſtellt. Die Güter würden in 6 bis 7 Tagen, mit 
Dampfwagen aber in einem Tage von Köln nach 
Minden gebracht werden können. Schon ſind eine 
Menge Aktien untergebracht, in der kleinen Stadt 
Minden allein einige 100. Bremen hat ſich, 
dem Vernehmen nach, zur Zahlung einer Summe 
von einer Million erboten, der Preußiſche Staat 
wird ebenfalls das Unternehmen durch Uebernahme 
fo daß die ubthige Sum 
me ohne Zweifel bald unterzeichnet ſeyn wird. 


Paris. Die Vorſtellung des neuen fuͤnfaktigen 
Dramas Triboulet oder der König amüfirt ſich, von 
Victor Hugo, gab Veranlaffung zu den unanſtaͤn⸗ 
digſten Scenen außerhalb der Buͤhne. Schon um 
4 Uhr war das Parterre übervoll, und im Orcheſter 
machte ſich ein junges Publikum bemerklich, wel⸗ 
ches ſpaͤter jene anſtandswidrigen Scenen veranlaßte. 
Man ſang oder brüllte vielmehr die Mar ſeilloiſe 
und darauf das bekannte Lied von. Marlborough. 
Später erlaubte man ſich, die, in den Logen an⸗ 
weſenden, Damen, ohne Rückſicht des Alters und 
Standes, zu verhöhnen und zu beleidigen. Mit 
einem Wort, nie hatte man ein ſolches offentliches 
Aergerniß im Franzoͤſiſchen Theater erlebt. Meh⸗ 
rere Fremde verließen das Haus lange vor Beendi⸗ 
gung des Stuͤcks, das, als eine monſtröͤſe Ausge⸗ 
burt der neuen dramatiſchen Litteratur, den hoͤch⸗ 
ſten Unwillen der Beſſergeſinnten erregte. König 
Franz I. ſpielt als Liebhaber der angeblichen Tochter 
ſeines Hofnarren Triboulet die Hauptrolle, welche 
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faſt durchgängig allen Sinn fuͤr Anſtand verletzt. 
Uebrigens ſoll das Drama manche poetiſche Vor⸗ 
züge beſitzen. 2 f 
Breslau. — Der Verfaſſer des Briefes, aus 
welchem wir den nachfolgenden woͤrtlichen Auszug 
mittheilen, iſt ein geborener Breslauer, Eduard 
Rothei, welcher ſeit mehreren Jahren als Tiſchler 
in Paris lebte, und im December 1830 mit nach 
Algier ging. Sein Brief, Algier den 15. Oktober 
1832 datirt und am r. d. M. in Breslau angelangt, 
enthält, wenn auch nicht eben Neues, doch Beſtä⸗ 
tigung deſſen, was wir bereits in den Zeitungen 
geleſen, und wird hoffentlich ſchon des Landsman⸗ 
nes wegen einige Theilnahme finden...... Nach 
der Revolution ging (in Paris) Alles ſehr ſchlecht, 
und die Arbeit fehlte. Man verlangte Arbeiter nach 
Afrika. Ich ging auch mit, um mein Gluck zu ma⸗ 
chen; denn ein Jeder glaubte, das Geld laͤge dort 
auf den Straßen. Wir kamen nach Toulon, und 
wurden auf Kriegsſchiffe einquartiert. Wir lagen 
3 Stunden von Toulon vor Anker. Hier gab man 
uns Gewehre, Patrontaſchen und Uniformen. End⸗ 
lich ſegelten wir den 29. December 1830 ab nach 
Algier, um reich zu werden. Wir hatten ſchlechtes 
Wetter, Sturm auf Sturm, und trieben 25 Tage 
auf dem Meere umher; denn das mittelländiſche 
Meer iſt im Winter ungeheuer wild. Unfere Fre⸗ 
gatte ſcheiterte an der Küfte von Afrika; doch nur 
Wenige kamen ums Leben. Wir verloren Alles, 
nur unſere Gewehre und unſer Pulver nicht. Nach 
2 Tagen Marſch kamen wir in Oran an, welches 
auf der Nordküſte von Afrika liegt, und von Franz 
zoſen beſetzt iſt, und wurden mit Jubelgeſchrei em⸗ 
pfangen. Wir ruhten uns aus und bekamen dop⸗ 
= Rationen. Wir waren 1500 Mann Matro⸗ 
en und Soldaten, gut bewaffnet, und fürchteten 
uns nicht vor den Arabern; denn die Küften find 
nicht ſehr bewohnt. Nach 2 Tagen ſchifften wir 
uns, vertheilt auf Kriegsſchiffen, ein, und fuhren 
nach Verlauf von 5 Tagen nach Algier. Wie freu⸗ 
ten wir uns, als wir die Stadt ſahen; denn ſie hat 
ein ſchoͤnes Anſehen; aber wenn man darin iſt, 
wollte man gern wieder fort ſeyn. Die Straßen 
find eng und ſchmuzig; denn ſie laſſen alles Vieh, 
was ſtirbt, Hunde, Katzen und Pferde auf der Straße 
liegen, und an Ratten fehlt es daher nicht. Doch 
iſt es jetzt geſaͤubert, Haͤuſer umgeriſſen und die 
Straßen weiter gemacht. Wagen kann man nicht 
brauchen; denn man muß erſt Wege machen, und 
es iſt bergig und wild verwachſen mit Aloe und 
Feigen der Berberei. Die moriſchen Einwohner 
von Algier ſind propere Leute und von großer Sta⸗ 
tur. An Juden fehlt es nicht; denn ſie ſind wie 
Sand am Meere und ſchmuzig und unſauber. Die 
Beduiger Landleute oder wilden Araber, welche vom 
Raube leben, ſind ſchwarzbraun und gehn faſt nak⸗ 
kend, ſo wie die Neger, Ich kam unker die Genie, 


welches die ſchoͤnſten Truppen in Frankreich ſind, 
und arbeitete, wenn es nötbig war, auf meine Pros 
feſſion. Wir gingen nach Belida, welches 14 Stun⸗ 
den (von Algier) entfernt iſt, und Alles, was nicht 
floh, mußte ſterben; alsdann uͤber den Atlas und 
die Portefer (Porte de fer?) nach Media und Mes 
diana, zwei Staͤdte, (aber Viele blieben an Krank- 
heit und Bleſſuren) und kehrten zuruck nach Algier. 
Das Fieber herrſcht ſtark hier und rafft Viele weg. 
Gefangene werden keine gemacht von beiden Sei« 
ten. Die Hitze iſt ſtark hier, im Sommer 43 bis 
45 Grad, und den ganzen Winter regnet es. Man 
kann ſich nur 2 Stunden von der Skadt entfernen. 
Wer die Vorpoſten paſſirt, dem ſchneiden die Aras 
ber den Kopf ab. Die Franzoſen koͤnnen noch 100 
Jahre hier bleiben, fo haben fie Krieg, und koͤnnen 
ſich nicht weiter entfernen ohne viele Truppen. Auch 
find viele reiche Leute hier; aber fie geben ihr Geld 
nicht aus und die groͤßte Armuth herrſcht hier une 
ter den Europäern, welche Kaufleute find oder Bür⸗ 
ger. Auch find viele Schwaben hier angekommen, 
um (die Gegend) zu bevoͤlkern. Die Hälfte iſt ſchon 
todt, und die andern möchten gern wieder fort, wenn 
fie konnten. Ich bin nicht mehr Soldat, ſondern 
arbeite hier, und verdiene zur Noth mein Auskom⸗ 
men. Aufs Frühjahr kehre ich wieder nach Eu⸗ 


ropa zuruͤck 


Stadt ⸗ Theater, g 

Freitag den 21. December: Lenore; Drama 
mit Geſang in drei Abtheilungen von C. v. Holtei. 
— (Lenore: Dem. Joſt vom Theater zu Stettin. — 
Aurora; Dem. Bellarti, vom Stadttheater zu 
Magdeburg.) f 


Bei Goͤdſche iu Meißen ıt ericbienen dad iu 


allen Buchhandlungen zu haben, in Poſen bei Hei ne 


& Comp: 

Allgemeine Weltgeſchichte in Bildern, oder 
Bildergallerie zur Weltgeſchichte von den frühes 
ſten Zeiten bis zum Jahre 1832. Nebſt eie 
nem Lehrbuche der allgemeinen Weltgeſchichte 
und erläuterudem Texte zu den Abbildungen. 
18 Heft ſchwarz 49 Gr., illum. 8g Gr. Dieſelbe 
Ausgabe ohne das Lehrbuch der Weltgeſchichte 
18 Heft ſchwarz 39 Gr., illum. 7g r. 

Letztere Ausgabe iſt beſonders für diefeni⸗ 
gen beſtimmt, welche ſchon im Beſitz einer Welt⸗ 
geſchichte ſind. - 

Bei der jetzt ſtets rege vorwärts fchreitenden Bil⸗ 
dung aller Stände findet namentlich das Stu dinm 
der Geſchichte immer mehr Freunde und Auhaͤn⸗ 
ger, und verdient dieß bei feiner großen Wichtigkeit 
in Bezug auf geiſtige Freiheit und Aufklärung. — 
Das Auffaſſen und Feſthalten geſchichtlicher That⸗ 
ſachen und Erzählungen wird durch bildliche Dar⸗ 
ſtellung derſelben dem Gedachtuiß ſehr erleichtert, 
um ſo mehr wird allen Freunden hiſtoriſcher Lectüre, 
ſo wie der Jugend dieſe Bildergallerie willkommen 
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ſeyn., worin, nach Auswahl eines ſehr geachteten 
Lehrers der Geſchichte, die Hauptmomente derfelben: 
bildlich dargeſtellt werden. 8 

Jedes Heft beider Ausgaben enthält nebſt Text 
4 ganz vorzuͤglich gezeichnete und lithographirte Ab⸗ 
bildungen auf ſchoͤnes Velinpapier. Das Ganze 
wird ohngefähr aus 20 Heften beſtehen und alle 2 
Monate oder 6 Wochen ein Heft erſcheinen. 

Subhaſtatlons = Patent. 
Das im Frauſtaͤdtſchen Kreiſe unweit Liſſa bele⸗ 


gene adliche Gut Golem bitz oder Goniembice, - 


welches nach der gerichtlichen Taxe auf 20,783 Rt, 
8 ſgr. 1 pf. gewuͤrdigt worden iſt, ſoll im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation oͤffentlich an den. 
Meiſtbietenden verkauft werden, und die Bietungs⸗ 
termine hiezu find auf, : 
den 21. November d. I., 
den 20. März 1833. 
und der peremtoriſche Termin auf: 
den 20. Juni 1833. 

vor dem Herrn Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor Gra- 
fen v. Poſadowski, Morgens um 9 Uhr allhier 
angeſetzt. Beſitzfaͤhigen Kaͤufern und den ihrem. 
Aufenthalte nach unbekannten Hypotheken- Glaͤu⸗ 
bigern des Guts Golembitz, als: 

a) der Joſepha v. Dzierzanowska verehelichten. 
8 „Madaliuska, a 

b) dem Franz v. Madalinski, 

c) dem Raymund v. Olſzynski, f 

d) den Ignatz v. Wilkonskiſchen Erben, 
werden dieſe Termine mit der Nachricht bekannt 
gemacht, daß in dem letzten Termin das Grund⸗ 
ſtuͤck dem Meiſtbietenden zugeſchlagen und auf die 
etwa nachher einkommenden Gebote, inſofern nicht‘ 
geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme zulaſſen, nicht 


weiter geruͤckſichtigt, in Betreff der vorgenannten 


Real-Glaͤubiger aber, wenn fie zur Wahrnehmung. 
ihrer Gerechtſame nicht erſcheinen, dem Meiſtbie⸗ 
tenden der Zuſchlag ertheilt, und nach gerichtlicher 
Erlegung des Kaufſchillings die Loͤſchung der ſaͤmmt⸗ 
lichen eingetragenen, fo wie auch der leer ausge⸗ 
henden Forderungen, und zwar der letztern, ohne 
daß es zu dieſem Zweck der Produktion des In⸗ 
ſtruments bedarf, verfügt werden ſoll. 5 

Mebrigens-ftehties bis 4 Wochen vor dem letzten 
Termine einem Jeden frei, uns die etwa bei Auf⸗ 
nahme der Taxe vorgefallenen Maͤngel anzuzeigen. 

Die Taxe kann zu jeder Zeit in unſerer Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden. : 

Frauſtadt den 19. Juli 1832. i 

Königl. Preuß. Landgericht⸗ 
i Bekanntmachung. 

Auf die Warta bei Birnbaum iſt eine nicht un⸗ 
bedeutende Menge Salz in Tonnen à 405 Pfd. und 
202 Pfd. eingewintert, deſſen Transport zu Lande 
nach Poſen, im Wege der Licitation den Mindeſt⸗ 
fordernden uͤberlaſſen werden ſoll. Hierzu iſt ein: 


Termin auf den 2 8 ſten d. Mts, in dem unterzeich⸗ 
neten Amte anberaumt worden, und werden Dies 
jenigen, die den Salz-Transport von Birnbaum 
nach Poſen zu ubernehmen geneigt find, eingeladen, 
an dieſem Tage Vormittag um 9 Uhr ihre Forde⸗ 
rungen in loco zu verlautbaren. 5 

Die Bedingungen, welche hierbei zum Grunde 
liegen, ſind im Königlichen Haupt-Salz- Amte je⸗ 
derzeit einzuſehen. 
Poſen dene 19. December 1832. 

Koͤnigliches Haupt⸗Salz⸗Amt. 
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er ee 
N) Da ich mich hier etablirt und meinen Laden 
| mit Schleſiſcher Gebirgs-Leinwand neben dem 
Conditor Hrn. Vaſſalli in der Breslauerſtraße 

N erdffnet habe, fo empfehle ich mich mit weißer N 

und bunter Leinwand im Ganzen und Einzel N. 

N nen zu ganz billigen Fabrik⸗Preiſen. N 

- A: Schmidt. I 


Lenin — 
Friſche Malagaer Citronen, das Hunderte 
3 Rthlr., das Stuͤck 1 ſgr., re 
Elbinger Neunaugen, das Stuͤck lo poln, Groſchen) 
neue Trauben-Roſinen, N 
große italieniſche Maronen, 
türfifche. Nüffe,, 
friſche Feigen; 
beſten Hollaͤndiſchen Käfe;. 
alten Jamaika-Rum und 
verſchiedene Franzoͤſiſche Liqueure; 
empfiehlt zu billigen Preiſen 
J. Verderber, 


No. 2017. bei Herrn Korzeniewett 


Börse von berlin. 
Den 48. December 1832, uns- en 
| Fußs. [Briefe Geld, 
Staats - Schuldscheine. . «- . “Ar 92.1 WE 
Preuss. Engl, Anleihe 1818. 5 — 1 4023; 
Preuss, Engl. Anleihe 1822 5 — 1024 
Preuss. Enęl. Obligat. 1830 4 843 845 
Präm. Scheine d. Scehandlung — 503] 495° 
Kurm, Oblig. mit lauf. Coup. » 490 — 
Neum, Inter. Scheine dito 4 90 — 
Berliner Stadt- Obligationen 4 913 912° 
Königsberger dito N ee 914 — 
Elbinger, dito 444922 — 
Dan2. dito v. in T. 3532 „ lc 332 — 
Westpreussische Pfandbriefe .| 4 95 94 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe 4. 984] 977 
Ostpreussische dito + 4 9744 — 
Pommersche dito [4 104“ — 
Kur- und Neumärkische dito 4 — 104 
Schlesische dito 4 — 104K. 
Rückstands-Coup. d. Kur- u. Neumark! — 54 — 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark“ — 55 — 
Holl. vollw. Ducaten | — 185, — 
Neues did ee > 195 — 
Friedrichsd' or » oe gar 135 35. 
Disc ons een 31] 4. 


